
Ivar K. Ugi (1930–2005):
Mehrkomponentenreaktionen,
Computer- und Phosphorchemie

Ivar Ugi, Professor f�r Organische
Chemie an der Technischen Universit�t

M�nchen, starb am 29.
September 2005 kurz
nach seinem 75. Ge-
burtstag nach langer,
schwerer Krankheit.

Ugi wurde in Kur-
ressaare (Arensburg)
auf der estnischen
Insel Saaremaa (.sel)
geboren. In Folge des
Molotov-Ribbentrop-
Paktes siedelte seine
Familie 1941 nach
Deutschland um.
Nach dem Abitur stu-

dierte er 1949–1952 in T�bingen zu-
n�chst Chemie und Mathematik. Im
weiteren Verlauf des Studiums konzen-
trierte Ugi sich dann ganz auf die
Chemie, die Liebe zur Mathematik
darin sollte aber in seinem weiteren
wissenschaftlichen Leben bestimmend
bleiben. 1952 wechselte er f�r Promoti-
on (1954) und Habilitation (1959) zu
Rolf Huisgen an die Ludwig-Maximili-
ans-Universit�t M�nchen. Nach einigen
Jahren bei der Bayer A.G. (1962–1968),
zuletzt als Forschungsdirektor, folgte er
doch dem Ruf der unabh�ngigen For-
schung an die Hochschule und ging als
Professor an die University of Southern
California, Los Angeles, von wo er
schließlich 1971 als Nachfolger von
Friedrich Weygand an die TU M�nchen
berufen wurde.

Der Nachweis der Existenz des
Pentazols war ein erstes „explosives“
pr�paratives Ergebnis.[1] W�hrend
seiner Habilitationszeit fand er die
Vierkomponentenkondensation (4-CC):
Carbonylverbindung, Amin, Isonitril
und Carbons�ure reagieren in eindeuti-
gerWeise zu einem (im weitesten Sinne)
Tripeptid.[2] Diese sp�ter Ugi-Reaktion
genannte Reaktion erwies sich als �u-
ßerst fruchtbar und folgenreich. So war
die Chemie der daf�r erforderlichen
Isonitrile noch wenig entwickelt, was
nun aber schnell nachgeholt wurde.[3]

Die MHglichkeit, in der 4-CC neue
Chiralit�t zu generieren, f�hrte zu pr�-
parativen Arbeiten an chiralen Ferro-

cenderivaten und zu gruppentheoreti-
schen Iberlegungen �ber das Ph�no-
men Chiralit�t.[4]

Schon fr�h erkannte Ugi, dass die 4-
CC als Mehrkomponentenreaktion
mithilfe kombinatorischer Methoden
den Weg zu einer ungeahnten Produkt-
vielfalt bahnt.[5] So rechnete er vor, dass
schon ein Satz von jeweils vierzig Ver-
tretern der Einzelkomponenten zu
einem Ensemble von 2.56 Millionen
Verbindungen f�hrt.

Ivar Ugi war begeistert vom ge-
meinsam mit dem Mathematiker Jim
Dugundji entwickelten abstrakten alge-
braischen Modell der Chemie.[6] Darin
werden Ensembles von Molek�len
durch Matrizen von Bindungen und
freien Elektronen dargestellt, Reaktio-
nen als deren Differenz ( [*]).
Die Generierung zuvor unbekannter
Reaktionen durch nichtempirische
Auswahlregeln faszinierte ihn sehr.

Gruppentheoretische Iberlegungen
zur Stereochemie f�hrten unter ande-
rem zum Postulat eines zur etablierten
„Berry-Pseudorotation“ alternativen
Mechanismus der Umordnung von Li-
ganden f�nffach koordinierter Phos-
phorverbindungen, der „Turnstile-Ro-
tation“.[7] Die Diskussion dar�ber wurde
mit dem f�r Ugi typischen Einsatz von
Adrenalin und Herzblut gef�hrt und
hatte eine große Zahl von theoretischen
und pr�parativen Arbeiten zur Phos-
phorylierung und den dazu nHtigen
Schutzgruppen zum Ergebnis.

Die Willenskraft, mit der er nach
einem Schlaganfall 1992 wieder zur
Sprache zur�ckfand, auch zur estni-
schen, hat jeden in seiner N�he tief be-
eindruckt. Seit dieser Zeit hat er sich
ganz der Mehrkomponentenchemie und
ihren MHglichkeiten in der kombinato-
rischen Chemie gewidmet.

Ugi wurde vielfach ausgezeichnet:
So wurde er 1987Mitglied der KHniglich
Schwedischen Akademie der Wissen-
schaften und 1991 Mitglied der Akade-
mie der Wissenschaften seines Ge-
burtslandes Estland; er erhielt unter
anderen die Emil-Fischer- und die Max-
Bergmann-Medaille. F�r seine Arbeiten
zum algebraischen Modell der Chemie
erhielt er den Philip-Morris-Preis. Aus
seiner Arbeitsgruppe wurden mehrere

Firmen gegr�ndet, die sich der Anwen-
dung der Mehrkomponentenchemie
widmen.

Wer sich von der Begeisterung des
akademischen Lehrers Ivar Ugi anste-
cken ließ, konnte bei ihm weit und lange
tragende Inspiration finden.

„Ivar Ugi schwimmt nicht gegen den
Strom, das w�rden wir auch nicht zu-
lassen. Aber quer zum Strom schwimmt
er schon“ sagte ein Laudator zu seinem
sechzigsten Geburtstag. Allein mit der
Beschreibung seiner wissenschaftlichen
Passionen und Erfolge ist Ivar Ugi nur
sehr unzureichend charakterisiert. Er
war ganz wesentlich bestimmt durch
seine Freude am Umgang mit Men-
schen, am Gespr�ch, am kontroversen
Disput und durch seine Lust zu erz�h-
len. Unvergesslich sind uns, die wir bei
ihm arbeiten konnten, seine Berichte
�ber Josef Bem, seinen sagenumwobe-
nen Vorfahren und K�mpfer an vielen
Fronten. Legend�r auch seine Kunst,
G�ste zu bewirten und sein Enthusias-
mus, große Erwartungen in junge Che-
miker zu setzen.

Mit Ivar Ugi verliert die wissen-
schaftliche Gemeinschaft einen kreati-
ven Vision�r der Chemie.
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